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Duzen okay? Nichtgendern auch?


Liebe Leserin, lieber Leser,


Wenn du dieses Buch in die Hand genommen hast, wirst du schon bald merken: Hier schreibt einer, der dich duzt. Nicht aus mangelndem Respekt, sondern weil ich seit 2016 auf 1200 Metern über dem Meeresspiegel wohne. Und wie jeder Bergbewohner weiß: Ab 1000 Meter gilt das Du. Das nennt sich „Bergrecht“. Punkt.


Aber nicht nur das. Ich bin überzeugt, dass im neuen Zeitalter – dem der Künstlichen Intelligenz, aber auch dem der kollektiven Reifung – die Du-Form sowieso die Norm sein wird. Die Schweden haben das übrigens schon lange verstanden. Dort duzt man sogar den König, sofern man ihm begegnet. Ich persönlich habe bisher nur den Elch getroffen; den duzte ich auch.
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Zweiter Punkt: die Sache mit dem Gendern. Nein, du wirst hier keine Sternchen, Doppelpunkte oder Binnen-Is finden. Nicht weil ich irgendjemanden ausschließen möchte, ganz im Gegenteil. Sondern weil ich finde, dass unsere schöne Sprache es verdient hat, in ihrer Klarheit und Musikalität erhalten zu bleiben. Wenn ich also vom „Arzt“ spreche, sind natürlich auch die Ärztinnen gemeint. Wenn ich „Leser“ schreibe, dürfen sich alle angesprochen fühlen, die lesen können – oder sich vorlesen lassen.


Und sollte mir im Laufe dieses Buches ein kleiner sprachlicher Ausrutscher passieren, dann verzeih mir bitte. Ich bin Jahrgang 1957 und schreibe trotzdem selbst. Na gut – fast.


Lass uns also gemeinsam eintauchen in eine Welt im Wandel. Bleib neugierig, bleib kritisch – und behalte deinen Humor. Ich verspreche dir: Das tue ich auch.


Ach, noch etwas: Das Buch ist so konzipiert, dass du die einzelnen Kapitel nicht der Reihe nach lesen musst. Pick’ dir zuerst diejenigen Themen raus, die dich am meisten interessieren. Und natürlich habe ich mich der kürzeren Aufmerksamkeitsspanne der Luft-Epoche angepasst und die Kapitel so kompakt gehalten, dass auch ein Luftikus jeweils ein ganzes Kapitel auf einmal schaffen sollte.


Saanen/Schweiz, Juli 2025 Hans-Peter Zimmermann









So schnell eine zweite Auflage?


Wir werden in diesem Buch noch öfter darüber sprechen, dass wir uns im Übergang von einer Erd- in eine Luft-Epoche befinden – warum das so ist und was es für uns alle bedeutet.


Eines der Merkmale dieser neuen Zeit, und das spüren wir bereits in vielen Bereichen, ist die Geschwindigkeit, mit der Dinge überholt sind. Alles wird kurzlebiger. Wer wartet, bis er perfekt ist, wartet ewig. Diesen Spruch habe ich schon in jungen Jahren geprägt, und er gilt erst recht für die Luft-Epoche.


In der ersten Auflage war zum ersten Mal alles grammatikalisch und stilistisch in Ordnung, und das verdanke ich meinen beiden Lektorinnen „ChatGPT“ und „Gemini“. Was ich den beiden allerdings nicht gezeigt hatte, war das Cover. Und so konnten meine KI-Assistentinnen nicht erkennen, dass dort ein etwas anderer Titel stand als der, der in der Deutschen Nationalbibliothek registriert ist: „Mein Beruf ist weg – und jetzt?“ Auf dem Cover stand „Mein Beruf ist weg – WAS jetzt?“


Weil ich diesen Unterschied so rasch wie möglich korrigieren wollte, habe ich die zweite Auflage nachgeschoben – allerdings nicht ohne gleich noch fünf Zusatzkapitel beizufügen.


Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen und viele nützliche Erkenntnisse!


Saanen/Schweiz, September 2025


Hans-Peter Zimmermann









Warum dieses Buch jetzt wichtig ist


Ich liebe Veränderungen. Zumindest die, die ich selbst herbeiführe. Wenn allerdings die Welt da draußen plötzlich anfängt, sich schneller zu drehen als meine innere Festplatte, dann wird’s interessant.
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In den letzten Jahrzehnten habe ich einige technologische Umbrüche erlebt. Ich habe noch mit dem Rechenschieber gearbeitet, als man Computer nur aus Science-Fiction-Romanen kannte. Mein erster Taschenrechner kostete mehr als 800 Schweizer Franken, und er konnte weniger als die Rechner, die einem heute von jeder Bank als Werbegeschenk nachgeworfen werden. Wir waren 1976 der erste Matura-Jahrgang, der einen Taschenrechner verwenden durfte anstelle der Logarithmenbibel, allerdings durfte er nicht programmierbar sein. Ich habe meine ersten Mails über Compuserve verschickt und mich über 14400er-Modems gefreut wie ein Kind an Weihnachten. Und ich war dabei, als das Internet aus der Holzklasse in die Business-Class aufstieg.


Aber was wir seit der zweiten Hälfte des Jahres 2024 erleben, ist von einem ganz anderen Kaliber.


Die Künstliche Intelligenz ist keine weitere technische Spielerei. Sie ist ein Riesensprung in der menschlichen Entwicklung. Und wer glaubt, dass das nur für Informatiker, Nerds oder Silicon-Valley-Milliardäre relevant ist, der irrt gewaltig. KI verändert gerade in atemberaubendem Tempo alles: Wie wir kommunizieren, wie wir lernen, wie wir denken – und eben auch, wie wir arbeiten. Oder ob wir überhaupt noch arbeiten müssen.


Deshalb dieses Buch.


Ich möchte mit dir zusammen einen Blick auf das werfen, was sich gerade fundamental verändert – und auf das, was vielleicht verschwinden wird. Manche Berufe sind schon heute nur noch nostalgische Erinnerung. Andere halten sich noch tapfer, obwohl die Uhr längst tickt. Und wieder andere entstehen gerade erst – zum Teil in einem Tempo, bei dem selbst erfahrene Berufsberater Schnappatmung bekommen.


Ich schreibe dieses Buch nicht, um Panik zu verbreiten. Sondern um Klarheit und Orientierung zu schaffen. Und vielleicht auch, um ein wenig Mut zu machen.


Denn wenn du das hier liest, gehörst du wahrscheinlich zu denjenigen Menschen, die mitdenken. Die nicht darauf warten, dass jemand ihnen sagt, was sie als Nächstes tun sollen. Sondern die lieber selbst herausfinden, wie sie sich in einer neuen Welt sinnvoll positionieren können. Vielleicht willst du wissen, ob dein Beruf in zehn Jahren noch existiert. Oder wie du deine Erfahrung, dein Wissen, deine Talente neu einsetzen kannst. Vielleicht willst du dich sogar komplett neu erfinden. Wenn du meine früheren Bücher liest, wirst du sehen, dass ich ein Meister im „Sich-neu-erfinden“ bin. Meine vielen Metamorphosen haben mich zu dem gemacht, was ich heute bin, und wenn es jedes Mal auch schmerzhaft war, von meinem alten Ich Abschied zu nehmen, war mein neues Ich es jedes Mal wert!


Was auch immer dich motiviert: Du bist hier richtig.


Ich verspreche dir keine Patentrezepte. Aber ich gebe dir Impulse, Denkanstöße und ehrliche Einschätzungen. Und ich zeige dir, dass der Wandel nicht das Ende ist, sondern oft der Anfang von etwas Größerem.


Also: Lehn’ dich zurück, oder setz’ dich aufrecht hin – ganz wie du willst. Und komm mit auf eine kleine Reise durch das, was war, was ist und was sein könnte.


Denn die Zukunft wird nicht mehr so sein wie früher.









Der letzte Buchhalter macht das Licht aus


Ich hatte nie einen DOS-Rechner. Während andere noch in kryptischen Kommandozeilen herumtippten, saß ich 1984 schon vor einem der ersten 512er Macs… und war begeistert. Die Bedienung mit Maus, Icons und Menüs war für mich keine Spielerei, sondern ein Versprechen: So würde die Zukunft aussehen.


Als ich 1986 in die berufliche Selbständigkeit startete, brauchte ich natürlich ein Buchhaltungsprogramm. Nur gab es damals noch keines für den Mac. Also bastelte ich mir selbst eines – mit Excel. Ich sage „bastelte“, weil es in Wirklichkeit ein ziemlicher Flickenteppich war: mit Formeln, die nur ich verstand, und Ausdrucken, die nur ich entziffern konnte. Aber es funktionierte. Heute, rund vierzig Jahre später, verwende ich Bexio – eine Online-Buchhaltungssoftware, die automatisch erkennt, ob ein Beleg zu den Bürokosten, den Reisespesen oder dem Porto gehört. Sie schlägt mir passende Konten vor und fragt mich nur noch: „Möchtest du das so buchen?“ Ich muss dann eigentlich nur noch nicken – was ich manchmal sogar tue, obwohl niemand zuschaut.


Manche finden das unheimlich. Ich finde es großartig.


Denn was ich mit Excel in Stunden mühsam zusammen gefriemelt habe, erledigt Bexio heute innerhalb von Sekunden. Fehlerfrei, rund um die Uhr und ohne Genörgel. Kein Papierstau, kein Taschenrechner, keine Stempeluhr. Und die Software tauscht sich sogar mit meinen Bankkonten aus. Wenn dort Geld reinkommt, merkt sie, dass eine Rechnung bezahlt wurde, bucht sie entsprechend und setzt sie auf „bezahlt“.


Jetzt stell dir vor, du wärst gelernter Buchhalter. Du hast jahrzehntelang Zahlen gewälzt, Belege abgeheftet, alles ordentlich auf Monatsordner verteilt. Und plötzlich sagt jemand: „Das macht jetzt die Software.“ Da ist die erste Reaktion oft ein gemurmeltes „Pfff, das kann doch kein Programm so gut wie ich!“


Doch die Wahrheit ist: Es kann. Und es tut’s bereits.


Viele klassische Berufsbilder lösen sich auf. Nicht über Nacht – das wäre zu auffällig. Sie verblassen. Erst verschwinden die Stellenanzeigen. Dann ändern sich die Anforderungen. Und irgendwann redet niemand mehr davon, dass „die Tochter Buchhalterin wird“. Man sagt dann eher: „Sie macht was mit Daten.“


Ich schreibe das nicht, um Angst zu machen. Ich schreibe es, weil der Wandel real ist. Und weil ich aus eigener Erfahrung weiß, dass man ihn gestalten kann – wenn man sich bewegt.


Ein guter Buchhalter könnte heute Systemversteher, Prozessoptimierer oder Digitaler Controller werden. Er könnte Unternehmen helfen, die KI-Buchhaltung mit gesundem Menschenverstand zu ergänzen. Denn wo Algorithmen sich irren, braucht es jemanden, der sagt: „Moment mal, das ist zwar logisch – aber falsch.“


Ich bin froh, dass mir Bexio so vieles abnimmt. Es macht mir das Leben leichter, spart Zeit und Nerven. Und ich kann mich auf die Dinge konzentrieren, die ich wirklich gut kann: schreiben, beraten, weiterdenken.


Der einzige Nachteil? Wenn ich auch mal was für die Software tun möchte, um mein Gewissen zu beruhigen, lehnt sie das ab.
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Was macht der Taxifahrer, wenn das Auto selbst fährt?


Ich habe den Fahrdienst „Uber“ nur ein paar Mal ausprobiert. Die App war bequem, die Preise moderat, das Fahrerlebnis okay. Doch als ich dann mehr über die nicht besonders humanen Arbeitsbedingungen der Fahrer erfuhr, war für mich klar: Das passt nicht zu meinen Werten. Seither nehme ich in fremden Städten wieder öfter das klassische Taxi. Kürzlich sogar bei mir in Saanen – wegen einer Fahrradpanne. Aber das nur nebenbei.


Ich würde an dieser Stelle gern erzählen, wie viele nette Taxifahrer ich schon kennengelernt habe. Und wie oft es zu interessanten Gesprächen kam – über Gott, die Welt und die beste Abkürzung zum Flughafen. Doch dieses Buch soll ehrlich sein. Und deshalb muss ich sagen: Die wirklich engagierten Taxifahrer, die ihren Beruf lieben, die den Kontakt mit Menschen schätzen und sich in ihrem Metier zu Hause fühlen – die kann ich an einer Hand abzählen.


Was mir viel öfter begegnete, war das Gegenteil:


Eine bleierne Müdigkeit, ein schweigender Groll, eine Atmosphäre ungelöster Lebensprobleme. Ich saß oft auf dem Rücksitz und spürte, dass mir vom Fahrersitz aus eine geballte Ladung innerer Kündigung entgegenschlug. Manchmal gepaart mit kindlichen Traumata, die nie jemand angeschaut hatte. Dass ich dank meiner Ausbildung in Klinischer Hypnose wusste, wie man diesen Menschen helfen könnte, machte es nicht besser – im Gegenteil. Ich war ja nicht als Therapeut gebucht. Ich wollte einfach nur irgendwohin.


Und doch ist der Beruf des Taxifahrers ein faszinierendes Beispiel. Denn was passiert, wenn genau dieser Beruf – ohnehin bereits prekär bezahlt und oft wenig wertgeschätzt – nun auch noch durch Technik ersetzt wird?


In San Francisco, Phoenix und anderen Städten fahren schon die ersten Roboter-Taxis: Keine Fahrer, keine Gespräche, kein "Wo soll's hingehen?" Das Auto weiß es schon. Und wenn es doch mal falsch abbiegt, meldet sich ein Call Center – aus einer anderen Stadt. Oder einem anderen Kontinent.


Die Technologie ist also da. Was fehlt, sind noch ein paar politische Weichenstellungen, rechtliche Anpassungen – und dann wird es auch bei uns so weit sein.


Was macht der Taxifahrer, wenn das Auto selbst fährt?


Manche sagen: „Wird schon nicht so schnell kommen.“ Vielleicht nicht morgen. Aber übermorgen?


Ich sage: Jetzt ist die Zeit, umzudenken.


Denn wie viele Berufe ist auch der des Taxifahrers von Entwertung bedroht, wenn er auf das reduziert wird, was die Maschine genauso gut oder besser kann: Von A nach B fahren. Ohne Emotion, ohne Pause, ohne Widerworte.
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Aber da beginnt eben auch die Chance. Denn ein guter Fahrer könnte viel mehr sein:




	Ein menschlicher Begleiter, gerade für ältere Menschen oder solche mit Ängsten.


	Ein Erzähler, der Gäste durch seine Stadt führt wie durch ein gutes Buch.


	Ein Sicherheitscoach, ein Kommunikationstrainer, ein Vertrauter auf Zeit.




Ich weiß: Das klingt nach einem romantischen Idealbild. Aber genau darum geht es ja in diesem Buch – um die Möglichkeit, das eigene Berufsbild neu zu denken, bevor es andere für dich tun.


Wenn dein Job nur noch aus Routinen besteht, dann ist es nur eine Frage der Zeit, bis ihn eine KI übernimmt. Wenn dein Beruf aber Beziehung, Kreativität, Intuition oder Humor verlangt, dann wird es schwieriger für die Maschine – und einfacher für dich, wieder einen Platz zu finden.


Die eigentliche Frage lautet also:


„Was macht der Mensch, wenn der Automat übernimmt?“


Und die Antwort: „Alles, was den Menschen ausmacht.“









Wenn dein Beruf plötzlich niemanden mehr braucht


Ich traf ihn 1992 an einem Seminar über Direktmarketing. Er war vielleicht Anfang zwanzig, höflich, interessiert, ein bisschen verloren wirkend. Wir kamen ins Gespräch. Auf meine Frage, was er beruflich mache, antwortete er: „Eigentlich bin ich gelernter Schriftsetzer – also Bleisatz. Aber den Beruf gibt’s nicht mehr.“


Er sagte das ohne Bitterkeit, aber irgendwie auch ohne Perspektive. Die Ausbildung hatte er abgeschlossen, das Handwerk gelernt, die Berufsehre verinnerlicht – und dann war der Beruf, kaum dass er damit begonnen hatte, schon Geschichte. Kein schleichendes Aussterben, kein sanfter Übergang. Sondern: Zack. Weg.


Ich wusste, wovon er sprach. Von 1978 bis 1980 arbeitete ich bei der Schweizerischen Depeschenagentur in der Dokumentation, um mein Studium zu finanzieren. Die journalistischen Texte kamen damals per Schreibmaschine ins Archiv. Wir beschlagworteten sie von Hand, hefteten sie ab – alles mit System, aber ohne Datenbank.


Ganz stolz waren die Techniker auf den „Fernsatz“. Nicht mehr der normale Fernschreiber mit fünf Kanälen, sondern eine fortschrittliche Variante mit achtkanaligen Lochstreifen. Diese wurden an die Zeitungen geliefert, die mit speziellen Geräten daraus automatisch den Satz steuern konnten. Ich vermute, das war noch Bleisatz – denn für Fotosatz hätte es wahrscheinlich schon einfachere Wege gegeben. Damals jedenfalls waren das Hightech-Verfahren. Heute wäre es ein Museumsstück.


Wenn ich zurückdenke, war das mein erstes bewusstes Erleben eines technologischen Umbruchs. Nur wusste damals niemand, wie umfassend der sein würde. Dass ein junger Mann nur zehn Jahre später sagen würde: „Meinen Beruf gibt’s nicht mehr“, war unvorstellbar.


Aber genau das passiert immer wieder.


Und es wird in Zukunft häufiger passieren, nicht seltener. Der Unterschied: Früher brauchte es Jahrzehnte, damit ein Beruf verschwand. Heute reicht ein Software-Update.


Ich selbst habe diese Entwicklung in mehreren Wellen erlebt. Von 1980 bis 1984 arbeitete ich als Tonmeister beim schweizerischen Armeefilmdienst. Nicht, weil ich ein Armee-Fan war, ganz im Gegenteil. Aber das Medium Film faszinierte mich. In meinem Studio standen vier 16mm-Tonbandmaschinen, jede so groß wie ein Wandschrank, im Gesamtwert von einer halben Million Franken. Zusammen mit dem Mischpult und Spezialprojektor, den man mit den Maschinen synchronisieren konnte, ergab das ein tontechnisches Wunderwerk im Wert von rund zwei Millionen Franken.


Heute erledigt mein iMac Pro im Wert von etwa achttausend Franken locker das Fünfzigfache – bei einem Bruchteil des Platzbedarfs und der Betriebskosten.


1985 wechselte ich in den Verkauf, zu einer Schweizer Firma, die Vertonungsanlagen für die Filmindustrie herstellte. Nach meiner ersten Geschäftsreise in die USA war mir klar: Die Branche war tot, sie wusste es nur noch nicht. Ich kündigte freundlich und bot meine Dienste als freier Berater an. Drei Monate später meldete die Firma Konkurs an. Und die gesamte Branche? Seit Jahren nicht mehr existent.


Diese Geschichten sind keine nostalgischen Rückblicke. Sie sind Lektionen. Denn sie zeigen: Es kann jeden Beruf treffen. Und jeden Menschen, der sich vollständig mit seinem Beruf identifiziert.


Was macht das mit einem?


Wenn du morgens aufstehst und weißt, dass das, was du gelernt hast, niemand mehr braucht, dann betrifft das nicht nur deinen Kontostand, sondern auch dein Selbstbild. Dein inneres „Ich bin…“ bekommt Risse.


Früher konnte man sich darauf verlassen, dass man in einem Beruf alt wird. Heute ist das keine Selbstverständlichkeit mehr, sondern ein Risiko.


Doch genau darin liegt auch eine neue Freiheit.


Denn wenn du weißt, dass das äußere Berufsbild nicht ewig trägt, kannst du anfangen, dich auf das zu konzentrieren, was in dir Bestand hat: deine Denkweise, deine Werte, deine Talente, deine Lernbereitschaft. Nicht alles, was du gelernt hast, ist verloren. Aber vieles davon muss neu verknüpft werden.


Die wichtigste Frage ist also nicht:


„Was bin ich von Beruf?“


Sondern:


„Was kann ich tun, das anderen nützt – auch in einer neuen Zeit?“
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Das ist unbequem. Und gleichzeitig eine Riesenchance.


Ich habe mich mehrmals neu erfunden, nicht aus Langeweile, sondern aus Notwendigkeit. Und jedes Mal entpuppte es sich als heilsamer Prozess. Nach dem Verkaufsleiter-Job machte ich mich übrigens beruflich selbständig, was ich heute als Schlüsselerlebnis in meinem Leben betrachte.


Vielleicht bist du gerade an so einem Punkt. Oder du spürst, dass sich etwas verändert. Dann lade ich dich ein: Lass dich nicht entmutigen. Sondern sei neugierig auf das, was noch aus dir werden will.


Denn selbst wenn dein Beruf niemanden mehr braucht – du wirst gebraucht.









Roboter klauen keine Jobs – sie erledigen Aufgaben


Immer wieder höre ich den Satz: „Die KI nimmt uns die Arbeit weg.“ Und jedes Mal denke ich: Nein, nicht wirklich. Die KI nimmt uns Aufgaben ab. Das klingt nach einem kleinen Unterschied, ist aber ein gewaltiger.


Ein Job ist keine einzelne Tätigkeit. Ein Job ist ein ganzer Cocktail aus Aufgaben, manche angenehm, manche lästig, manche herausfordernd, manche einfach nur langweilige Routine. Und die Aufgaben, die Maschinen übernehmen, sind in der Regel nicht die, an denen unser Herz hängt, sondern jene, bei denen wir ohnehin nur halb wach durch den Arbeitstag taumeln.


Ich gebe dir ein Beispiel aus meinem eigenen Alltag:


Früher schrieb ich Rechnungen, faltete sie, frankierte sie, brachte sie zur Post. Heute macht das Bexio. Schnell, zuverlässig, fehlerfrei. Ich muss nicht mal mehr schauen, ob alles korrekt kontiert ist. Die Software hat’s schon geregelt. Ich kontrolliere nur noch kurz und klicke auf „OK“.


Und ehrlich gesagt: Ich habe nie eine tiefe spirituelle Verbindung zum Postversand gespürt.


Was sich dadurch verändert hat? Ich habe mehr Zeit für die Tätigkeiten, die wirklich zählen. Und das ist der springende Punkt: Die Aufgaben verschwinden, nicht der Mensch.


Viele Menschen, die Angst vor der Automatisierung haben, vermischen diese beiden Ebenen. Sie verwechseln den Berufstitel mit der Berufung, die Tätigkeit mit dem Wert, den sie stiften. Und genau hier lohnt es sich, genauer hinzusehen.


Ein Architekt, mit dem ich einmal arbeitete, war am Boden zerstört. „Wozu soll ich noch zeichnen, wenn KI das schneller, exakter und billiger macht?“ fragte er. Ich fragte zurück: „Ist Zeichnen wirklich deine größte Stärke?“ Nach kurzem Zögern gab er zu: „Eigentlich nicht. Ich liebe es, mit den Kunden zu sprechen. Zu spüren, was sie brauchen. Ihre Wünsche herauszuschälen, selbst wenn sie sie gar nicht artikulieren können.“


Ich sagte: „Vielleicht bist du weniger Architekt – und mehr Raumpsychologe.“


Er lachte. Und dann wurde es still. Und ich sah, dass sich bei ihm etwas veränderte.


Das ist kein Einzelfall. Die meisten Berufe enthalten Schichten, die man erst sieht, wenn man sich erlaubt, unter die Oberfläche zu blicken. Vielleicht bist du als Lehrer angestellt, aber in Wahrheit ein Motivator. Vielleicht steht auf deiner Visitenkarte „Verkäufer“, aber du bist in Wirklichkeit ein Menschenversteher. Vielleicht hältst du dich für einen Zahlenmenschen – dabei bist du jemand, der durch Zahlen Geschichten erzählt.


Wenn also Maschinen Aufgaben übernehmen, dann ist das kein Angriff auf dein Selbstwertgefühl. Es ist eine Einladung, dich zu fragen: Was bleibt übrig, wenn man die Routinetätigkeiten abzieht?


Ich weiß, das klingt zuerst nach Jobverlust. Aber in Wirklichkeit ist es Rollenklärung. Klar, das erfordert Umdenken. Und es kann auch mal wehtun. Man muss loslassen, was man lange getan hat. Nicht, weil man es nicht mehr kann, sondern weil es nicht mehr gebraucht wird. Aber genau dort wird der Weg frei für etwas Neues, das viel besser zu dir passen könnte.


Ich persönlich bin froh um jede Aufgabe, die ich nicht mehr selbst erledigen muss. Nicht weil ich faul bin, sondern weil ich dadurch mehr von dem tun kann, was mir wirklich liegt.


Und wenn du mich fragst: Die Vorstellung, dass Maschinen mir die langweiligen Tätigkeiten abnehmen, ist nicht beängstigend – sie ist ein bisschen wie ein guter Espresso. Sie macht mich wacher.


Der mithilfe der KI selbstgebastelte Cartoon zu diesem Kapitel zeigt: Die Selbermacheritis bleibt uns gottseidank auch im KI-Zeitalter erhalten!
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